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    Vermisst!


    Wer hat diese Katze gesehen?
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    Flamme


    Flamme ist ein junger magischer Kater von königlichem Blut. Er ist aus seiner Welt verschwunden. Sein Onkel Obsidian möchte unbedingt, dass er schnell gefunden wird. Flamme ist nicht einfach zu entdecken, denn sein Fell kann die unterschiedlichsten Farben annehmen. Ihr könnt ihn jedoch an seinen großen smaragdgrünen Augen und den magisch knisternden Schnurrhaaren erkennen. Wahrscheinlich sucht er einen Freund, der sich um ihn kümmert. Bist du es?


    Wenn du dieses wertvolle Kätzchen findest, melde es bitte an Obsidian, den Herrscher des Löwenthrones.

  


  
    
  


  PROLOG


  Der junge weiße Löwe rannte über die staubige Ebene. Flamme wusste, dass er sich ein Versteck suchen musste. Es war zu gefährlich, weithin für alle sichtbar zu sein.


  Plötzlich ertönte ein grässliches Brüllen und ein riesiger schwarzer Löwe erhob sich hinter einem Grashügel. Er lief auf Flamme zu.


  „Obsidian!“ Flamme sprang hinter einen großen Stein. Dann blitzte es einmal blendend hell, und dort, wo er gestanden hatte, duckte sich ein winziges, langhaariges, braun geschecktes Kätzchen mit einem buschigen Schwanz.


  Flammes kleines Herz klopfte schnell, während er sich langsam in einen großen Riss im Felsen zurückzog. Sein Onkel Obsidian war ganz nah. Hoffentlich würde seine Tarnung ihn schützen!


  Der Schatten einer riesigen Pfote erschien, nur Zentimeter von der Nase des zitternden kleinen Kätzchens entfernt. Flammes smaragdgrüne Augen glühten vor Angst und Wut. Er spannte die Muskeln an und machte sich bereit zu kämpfen.


  „Bleib, wo du bist, Prinz Flamme. Ich werde dich beschützen“, grollte eine tiefe, aber freundliche Stimme.


  Flamme sank erleichtert zurück, als ein alter grauer Löwe in den Riss spähte. „Ich freue mich, dich wiederzusehen, Zirrus“, miaute er. „Aber ich glaube, nicht einmal du kannst mich vor meinem Onkel beschützen. Er ist fest entschlossen, den Thron zu behalten, den er mir gestohlen hat, und an meiner statt zu regieren.“


  Zirrus nickte düster. „Das ist wahr. Hier ist es nicht sicher für dich. Bleib als Kätzchen getarnt und gehe zurück in die andere Welt. Versteck dich dort, bis du stark und weise geworden bist. Dann komm zurück und erlöse unser Land von dem bösen Herrscher.“


  Das kleine Kätzchen blickte in Zirrus’ müdes, altes Gesicht. „Ich werde tun, was du sagst, alter Freund. Obsidian wird nicht für immer regieren!“


  Zirrus’ Augen leuchteten voller Zuneigung. Er streckte seine riesige Pfote in den Riss und streichelte sanft den Kopf des kleinen Kätzchens. „Ich kann diesen Tag kaum erwarten“, knurrte er sanft. „Geh nun, mein Prinz.“


  Plötzlich ertönte wieder das schreckliche Brüllen. Der Boden bebte, als Obsidian auf den Felsen sprang, in dem Flamme sich versteckte. Der Lärm war ohrenbetäubend.


  „Rette dich, Flamme! Verschwinde hier!“, drängte Zirrus.


  Funken sprühten im braun gescheckten Fell des kleinen Kätzchens. Flamme miaute leise, als er fühlte, wie die Kraft in ihm wuchs. Dann merkte er, dass er fiel. Er fiel und fiel …


  
    
  


  KAPITEL EINS


  „Was für eine Aussicht!“, sagte Mary Simpson begeistert. Sie lehnte auf dem Fensterbrett in ihrem Zimmer und spähte hinaus.


  Die Sonnenstrahlen glitzerten auf dem Meer und schaumige Wellen rollten auf den Sandstrand zu. Über den Klippen kreisten die Möwen vor dem leuchtend blauen Himmel.


  Mary und ihre Eltern waren gerade erst nach Bridhampton in das Haus am Meer gezogen. Sie konnte es kaum erwarten, ihren beiden ältesten Freundinnen Jane und Nina alles zu erzählen. Sie hatten versprochen, in Kontakt zu bleiben, obwohl Mary weit weg wohnte. Schon gestern hatte Mary gehofft, dass sie sich melden würden, aber keine der beiden hatte es getan.


  Kurz entschlossen lief sie nach unten und rief beide nacheinander an. Doch bei Jane ging keiner ans Telefon und Nina war auch nicht da. Mary hinterließ ihr eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter.
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  Bestimmt sind sie zum Schwimmen oder zum Tennis gegangen, dachte sie und versuchte, nicht traurig darüber zu sein, dass ihre Freundinnen auch ohne sie Spaß hatten. Schließlich waren gerade Ferien.


  Mary seufzte. Sie quetschte sich im Flur an den Umzugskisten voller Bücher und Geschirr vorbei und öffnete die Tür zu dem alten Laden, der an das Haus angeschlossen war.


  Ein lautes Hämmern war zu hören. Ihr Vater strich gerade die Wände und ihre Mutter stand auf der Leiter und baute Regale auf. Beide waren Künstler und wollten aus dem alten Laden eine Galerie mit angeschlossenem Atelier machen.


  Karen Simpson ließ den Hammer sinken und sah zu ihrer Tochter hinunter. „Hallo Schatz. Du siehst unglücklich aus. Alles in Ordnung?“, fragte sie.


  Mary erzählte, dass sie Jane und Nina angerufen hatte. „Sie waren nicht zu Hause und gestern haben sie sich auch nicht gemeldet. Bestimmt haben sie mich schon vergessen.“


  „Was – nach ein paar Tagen? Das glaube ich nicht“, antwortete ihre Mutter sachlich. „Sicher wollen sie dich erst mal ankommen lassen, bevor sie anrufen. Versuch es doch einfach später noch mal.“


  Mary nickte. „Mach ich. Es ist bloß … ich wollte jetzt mit ihnen reden.“


  Ihre Mutter stieg die Leiter hinunter und nahm Mary in den Arm. „Du vermisst deine alten Freunde, oder?“


  Mary nickte und fühlte einen Kloß im Hals.


  „Bald fängt die Schule wieder an. Und dann wirst du viele neue Freunde finden“, sagte ihre Mutter. „Stimmt’s oder hab ich recht?“
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  Mary schaffte es zu lächeln. Doch tatsächlich würde die Schule erst in zwei Wochen anfangen. Und im Moment kam ihr das wie zwei Jahre vor.


  James Simpson ließ den tropfenden Pinsel in den offenen Farbeimer fallen und blinzelte seiner Tochter zu. „Nachher kommt jemand, der mir den Computer anschließt. Dann kannst du Jane und Nina mailen, soviel du willst.“


  „Oh, super, Dad!“ Mary bekam gleich bessere Laune. Sie wusste, dass ihre Freundinnen fast jeden Abend online waren. Sie würde ihnen alles über das coole neue Haus erzählen und über den alten Laden, in dem früher Süßigkeiten verkauft worden waren!


  „Und wenn dir bis dahin langweilig wird, kannst du mir gerne beim Streichen helfen“, schlug ihr Vater vor.


  Mary verzog das Gesicht. Renovieren gehörte nicht gerade zu ihren Lieblingsbeschäftigungen.


  „Es ist ein schöner Tag. Der Strand sieht sehr einladend aus“, sagte ihre Mutter.


  „Oder du könntest … “, fing ihr Vater wieder an.


  „Ich glaube, ich werde mal die Umgebung erforschen“, beschloss Mary schnell, bevor er sich noch eine andere Arbeit für sie ausdachte.


  Mrs Simpson kicherte. „Viel Spaß! Und geh nicht so weit weg. In einer Stunde gibt es schon Mittagessen.“


  „Okay, Mum. Ich bin rechtzeitig zurück“, antwortete Mary auf dem Weg zur Tür.


  Sie ging durch das Haus und zur Hintertür hinaus. Der Garten hinten war klein und zum größten Teil gepflastert. Pflanzen wuchsen in großen Ziertöpfen. Hinter dem Gartenzaun ging es steil zum Meer hinunter.


  Mary öffnete das Gartentor und stieg die steile Steintreppe hinab. Eine warme, salzige Brise zerzauste ihre schulterlangen braunen Haare. Sobald sie am Strand angekommen war, zog sie die Schuhe aus, knotete die Schnürsenkel zusammen und hängte sie sich über die Schultern.


  Beim Weitergehen sanken ihre Zehen in den warmen Sand ein. Sie spazierte an einer Familie mit zwei Kindern vorbei, die gerade einen großen Drachen steigen ließen. Im flachen Wasser spritzten drei Mädchen herum. Sie lachten.


  Mary fühlte sich plötzlich allein. Seufzend wanderte sie weiter den Strand entlang und hielt ab und zu an, um eine besondere Muschel aufzuheben. Nach ein paar Minuten erreichte sie die Felsen am Fuße der Klippe.
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  Die Flut hatte flache Pfützen zurückgelassen, die in der Sonne glitzerten. Es war friedlich hier – man hörte nur die Wellen und Seevögel. Die Menschen am Strand sahen aus der großen Entfernung wie winzige Punkte aus.


  Mary fand einen flachen Stein und setzte sich darauf. Sie baumelte mit den Füßen im kühlen Wasser und dachte traurig daran, wie viel Spaß Jane und Nina zu Hause ohne sie hatten. Feiner Seetang kitzelte sie an den Füßen und eine Krabbe lief über den sandigen Grund. Mary beugte sich vor, um sie zu beobachten, als sie plötzlich einen hellen silbernen Blitz sah, der sich im Wasser spiegelte.


  Überrascht fuhr sie herum. Und dort, auf einem Stein ganz in der Nähe, stand ein winziges Kätzchen. Es hatte ein langes, braun geschecktes Fell, einen buschigen Schwanz und so leuchtend smaragdgrüne Augen, wie Mary sie noch nie gesehen hatte. In seinem Fell und seinen Schnurrhaaren schienen Tausende von winzigen Lichtern zu glitzern.


  Mary runzelte die Stirn. Vielleicht glänzte das Fell, weil das Kätzchen nass war? Das arme kleine Ding zitterte, als wäre ihm kalt.


  „Hallo“, sagte sie sanft. „Wo kommst du denn her? Und was machst du hier ganz allein auf den Felsen?“


  Das Kätzchen sah mit großen angstvollen Augen zu Mary auf. „Ich komme von weit her. Und ich brauche Hilfe“, miaute es.


  
    
  


  KAPITEL ZWEI


  Mary starrte das Kätzchen vollkommen verdattert an. Sie musste einsamer sein, als sie gedacht hatte, wenn sie sich nun schon einbildete, das Kätzchen würde mit ihr sprechen!


  In diesem Moment kam eine Seeschwalbe herabgeschossen und schien zu überlegen, ob das kleine braun gescheckte Tier wohl eine gute Mahlzeit abgeben würde. Das Kätzchen zuckte zusammen und jaulte erschrocken.


  Mary sprang auf und wedelte mit den Armen, um die Seeschwalbe zu verscheuchen. „Verschwinde, du unverschämtes Biest, wag es nicht, das Kätzchen anzugreifen!“, rief sie.


  Sie ging vor dem Kätzchen in die Hocke, um es nicht zu verschrecken.


  „Wie magst du wohl heißen?“, murmelte sie, streckte die Hand aus und streichelte das zitternde kleine Ding.
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  Das Kätzchen blinzelte zu ihr hoch und sah nun nicht mehr ganz so verängstigt aus. Obwohl es so klein war, schien es sich nicht vor ihr zu fürchten.


  „Ich bin Prinz Flamme. Und wie heißt du?“, schnurrte es.


  Mary zog erschrocken die Hand zurück. „Oh! Du kannst ja wirklich sprechen!“, keuchte sie. „Ich … ich bin Mary Simpson. Ich bin gerade mit meinen Eltern in ein Haus am Strand gezogen.“ Langsam siegte ihre Neugier über den Schreck. „Hast du Prinz Flamme gesagt?“


  Flamme nickte und hob stolz den kleinen Kopf. „Ich bin der Erbe des Löwenthrones. Doch mein Onkel Obsidian hat mir den Thron gestohlen und regiert nun an meiner statt. Er ist wild und grausam und er hat seine Spione nach mir ausgeschickt. Sie sollen mich finden und töten.“


  Mary schüttelte den Kopf und versuchte zu begreifen, was das Kätzchen erzählte. Konnte das wahr sein? War es wirklich ein Prinz und wurde von seinem bösartigen Onkel gejagt?


  Flamme schien zu wissen, was sie dachte. Er ging ein paar Schritte zur Seite, weg von Mary.


  „Bleib da stehen“, befahl er.


  Es gab einen hellen silbernen Blitz, und für einen Moment war Mary geblendet. Als sie wieder klar sehen konnte, war das Kätzchen verschwunden und ein junger weißer Löwe stand stolz auf dem Felsen.
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  Mary schnappte nach Luft. „Flamme?“


  „Ja, ich bin es“, sagte Flamme mit einem tiefen, samtigen Grollen. „Hab keine Angst, Mary.“


  Bevor sie antworten konnte, blitzte es noch einmal und Flamme war wieder ein flauschiges, langhaariges Kätzchen.


  „Dann stimmt wohl doch alles“, murmelte Mary.


  „Ich muss mich schnell verstecken“, miaute Flamme. „Kannst du mir helfen?“


  Mary kniete sich wieder hin und blickte in Flammes große smaragdgrüne Augen. Er war so winzig und sah so hilflos aus. Sie fühlte den starken Drang, ihn zu beschützen.


  „Natürlich helfe ich dir. Ich werde auf dich aufpassen. Du kannst bei mir und meinen Eltern wohnen“, sagte sie und nahm ihn auf den Arm.


  Flamme rieb sein Köpfchen an ihrer Schulter. „Danke, Mary.“


  „Es wird so toll, wenn du bei uns bist. Warte nur, bis ich Mum und Dad von dir erzähle!“


  „Nein! Du darfst niemandem mein Geheimnis verraten!“ Flamme berührte ihr Kinn mit seiner winzigen braun gescheckten Pfote. „Versprich es mir!“


  Mary sah auf sein kleines Gesicht hinunter. Mit seinem langen Fell, dem hübschen gescheckten Muster und den strahlend grünen Augen war er das süßeste Kätzchen, das sie je gesehen hatte. Sie konnte ihn nicht enttäuschen. „Also gut, ich verspreche es. Ich werde sagen, dass du ein Streuner bist“, stimmte sie mit Bedauern zu.


  Flamme schlug mit dem buschigen Schwanz und begann laut zu schnurren. „Das ist gut. Danke, Mary. Ich bin wirklich froh, dass ich auf so ein nettes Mädchen wie dich getroffen bin. Wir werden bestimmt die besten Freunde.“


  „Natürlich kannst du es behalten!“, sagte Mrs Simpson lächelnd, als Mary erzählt hatte, wo sie das Kätzchen gefunden hatte. Sie waren in der Küche und Marys Mutter machte Brote mit Schinkensalat. „Es ist wirklich wunderschön!“, fügte sie hinzu.
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  Mary strahlte. Sie hatte gewusst, dass ihre Eltern einverstanden waren, Flamme bei ihnen wohnen zu lassen.


  Mr Simpson streichelte Flamme. „Stellt euch vor, dass gerade in dem Moment ein streunendes Kätzchen hier auftaucht, wo wir einziehen! Bestimmt bringt es uns Glück. Vielleicht solltest du es Lucky nennen.“


  „Aber er hat gesagt, dass … “ Mary brach ab. Sie musste unbedingt vorsichtiger sein, wenn sie Flammes Geheimnis bewahren wollte. „Ich … ich meine, ich habe schon beschlossen, ihn Flamme zu nennen“, fuhr sie hastig fort.


  „Das passt zu ihm“, sagte Marys Mutter. „Und ich schätze, er hat Hunger. Kätzchen müssen viele kleine Mahlzeiten zu sich nehmen. Schau doch mal, ob du etwas zu fressen für ihn finden kannst.“


  Mary schnitt eine dünne Scheibe Schinken ab und goss für Flamme Milch in ein Schälchen. Es war nicht viel, aber sie würde später einkaufen gehen und richtig leckeres Katzenfutter für ihn besorgen.


  Flamme schlang den Schinken hinunter und leckte laut schnurrend die Milch auf.


  Nach dem Essen nahm Mary ihn mit nach oben. Sie legte einen Pullover auf ihre Decke und hob Flamme aufs Bett. Er formte mit den Pfoten ein weiches Nest aus dem Pullover und rollte sich dann darin für ein kleines Schläfchen zusammen.


  Als sich Mary neben dem schläfrigen Kätzchen auf dem Bett ausstreckte, musste sie lächeln. Sie konnte kaum glauben, was gerade passiert war. Vor ein paar Stunden hatte sie sich noch einsam gefühlt und ihre alten Freunde vermisst. Und nun hatte sie ihren ersten neuen Freund gefunden! Selbst in ihren kühnsten Träumen hätte sie sich nicht vorstellen können, dass es ein kleines magisches Kätzchen sein würde.


  
    
  


  KAPITEL DREI


  Mary hatte einen fantastischen Traum gehabt. Sie öffnete die Augen und sah, dass die Sonne durch die Gardinen schien.


  Etwas tapste mit leichten Schritten über die Bettdecke. Dann saß Flamme auf ihrer Brust und grinste sie an. „Guten Morgen, Mary. Ich habe gut geschlafen“, schnurrte er.


  Ihr Traum war Wirklichkeit! Auf Marys Gesicht breitete sich ein Grinsen aus, während sie den kleinen Kerl an sich drückte und sein seidiges Fell streichelte. Heute konnte einfach nur ein toller Tag werden.


  „Hallo, ihr beiden! Das sieht ja gemütlich aus bei euch!“ James Simpson steckte den Kopf durch die Tür. „Ich will einen Morgenspaziergang am Strand machen. Kommst du mit?“


  „Kann Flamme auch mitkommen?“, fragte Mary.


  Ihr Vater grinste. „Na klar. Treffen wir uns in zwei Minuten unten?“


  „Darauf kannst du aber wetten!“ Mary setzte Flamme zur Seite und schlug die Bettdecke zurück. Sie sprang aus dem Bett, schlüpfte in Jeans und T-Shirt und zog ihre Turnschuhe an. „Komm!“, rief sie und flitzte die Treppe hinunter, mit ihrem Kätzchen dicht auf den Fersen.


  Ihr Vater wartete schon an der Hintertür. Er trug einen alten Stoffbeutel über der Schulter.


  „Schläft Mum heute aus?“, fragte Mary.


  Er schüttelte den Kopf. „Sie ist schon im alten Laden und reißt die Holzverkleidung ab. Wenn wir zurückkommen, können wir sie mit einem Frühstück überraschen.“
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  „Okay“, stimmte Mary zu.


  Flamme folgte Mary und ihrem Vater die Steintreppe zum Meer hinab. Es war Ebbe und das Meer war nur als silbrig glitzernde Linie in der Ferne zu sehen.


  Die Flut hatte Algen, Plastikflaschen, Muscheln und Ähnliches angespült. Flamme schnupperte überall herum, fraß Stücke von toten Krabben und freute sich an den spannenden Gerüchen.


  „Iih! Dein Frühstück möchte ich nicht geschenkt haben!“, flüsterte Mary ihm zu und verzog das Gesicht.


  Flamme schnurrte und kaute weiter.


  Marys Vater begann, in einem großen Haufen Algen zu wühlen.


  „Was suchst du denn?“, wollte Mary wissen.


  „Dreimal darfst du raten.“


  „Treibholzstücke?“


  „Treffer!“


  Mary grinste ihn an. Ihr Vater war sehr geschickt darin, Vögel und kleine Tiere zu schnitzen. Er hatte vor, Schnitzereien aus sonnengebleichtem Treibholz anzufertigen und sie in der neuen Galerie zu verkaufen.


  Als Mary sich den Felsen näherte, wo sie am Tag zuvor Flamme gefunden hatte, sah sie einen großen Jungen, der in den Tümpeln zwischen den Felsen stocherte. Als er aufsah, entdeckte er sie. Er lächelte und winkte ihr zu.


  Mary kletterte den Hügel aus Sand hinauf, den der Wind vor den Felsen aufgetürmt hatte. Flamme krabbelte hinterher, aber seine kleinen Beinchen sanken ständig in dem weichen Sand ein. Mary nahm ihn hoch und trug ihn auf dem Arm.


  „Hi. Du bist bestimmt neu in der Gegend. Ich bin Joel Denning“, sagte der Junge mit einem freundlichen Lächeln.


  Er hatte strubbelige braune Haare und trug ein rotes T-Shirt, kurze Jeans und alte Sandalen. Mary schätzte ihn auf etwa zwölf Jahre.


  „Hi, ich bin Mary Simpson“, stellte sie sich vor. „Wir sind gerade erst hergezogen. Das da drüben ist mein Dad. Wir wohnen in dem Haus dort hinten.“ Sie drehte sich um und deutete den Strand entlang.
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  „Oh, alles klar. Ich habe schon gesehen, dass jemand in das alte Haus gezogen ist. Hey, das ist ja ein süßes Kätzchen!“ Joel hatte Flamme bemerkt, der unter Marys Arm hervorschaute. Er streckte die Hand aus und streichelte ihn.


  Flamme schnurrte, als Joel sein Köpfchen rieb.


  „Ja, stimmt. Er heißt Flamme. Ich habe ihn … noch nicht lange“, erzählte Mary. „Wohnst du auch hier in der Nähe?“


  Joel nickte. „Von deinem Haus aus ein Stück die Straße runter.“


  James Simpson kam angeschlendert. Er lächelte Joel an. „Hallo. Ich bin Marys Vater. Na, nach was hältst du hier Ausschau?“


  „Freut mich. Ich bin Joel. Ich habe Seeanemonen, Napfschnecken und ein paar Krabben entdeckt“, antwortete der Junge. „Eigentlich hatte ich gehofft, ich würde eine Seegurke finden.“


  Mary grinste. „Jaja. Guter Witz!“


  „Nein, ernsthaft“, antwortete Joel ohne zu lächeln. „Man kann hier unglaubliche Sachen finden. Ich schreibe alles auf. Willst du sehen?“ Er zog ein sehr zerknittertes Notizbuch aus der Hosentasche. „Wenn ich nach Hause komme, übertrage ich meine Notizen.“ Er grinste Mary und ihren Vater an. „Mein Dad sagt immer, ich interessiere mich mehr für Pflanzen und Tiere als für Menschen!“


  Mr Simpson lachte und warf Mary einen Blick zu. „Vielleicht wirst du hier am Meer auch mehr Zeit draußen verbringen, anstatt stundenlang Adler und Falken zu spielen.“


  „Da-ad!“, stöhnte Mary und wurde rot. Manchmal konnte ihr Vater wirklich peinlich sein.


  „Was ist denn Adler und Falken?“, fragte Joel verwirrt.


  „Ein Spiel für die Playstation“, sagte Mary. Sie war erstaunt, dass er es nicht kannte.


  „Ach so. Ich interessiere mich nicht so für Computer.“ Joel sah kurz gelangweilt aus, doch dann hellte sich sein Gesicht auf. „Die besten Tümpel findet man in der Schmugglerbucht. Da will ich morgen hin. Ich könnte es euch zeigen, wenn ihr Lust habt.“


  „Danke, ich habe leider zu viel Arbeit mit dem Haus“, antwortete Mr Simpson. „Aber du kannst doch mit Joel gehen, Mary.“


  „Ich … hm … ich weiß nicht“, fing Mary an. Sie hatte keine Ahnung, ob es Spaß machte, in Wasserlachen herumzustochern, aber vielleicht war es besser, als Kisten auszupacken oder zu streichen. Besonders wenn Flamme mitkam. „Alles klar, ich bin dabei“, beschloss sie.


  „Super!“ Joel strahlte. „Ich hole dich morgen früh ab!“ Wie es aussah, hatte sie es geschafft, in kurzer Zeit auch noch einen zweiten Freund zu finden.


  „Sei vorsichtig, okay?“, rief Marys Mutter am nächsten Tag aus der Küche, als Mary in den Flur gelaufen kam.


  Joel wartete an der offenen Haustür. „Keine Sorge, Mrs Simpson“, rief er ins Haus hinein. „Ich kenne mich hier an der Küste besser aus als jeder andere.“


  Er trug Wanderschuhe und eine Weste mit vielen Reißverschlusstaschen. Ohne auf Mary zu warten, drehte er sich um und schlenderte die Straße hinunter.


  Mary stellte ihre Tasche auf dem Boden ab. „Kannst du da reinspringen, Flamme? Der Weg könnte ziemlich weit sein.“


  Flamme schlug mit dem Schwanz und sprang in die Tasche. Mary hängte sie sich um und lief Joel hinterher.


  „Hey! Warte auf uns!“, rief sie.


  „Uns?“ Joel drehte sich verwirrt um und sah Flammes Kopf aus der Tasche schauen. Er runzelte die Stirn. „Warum hast du das Kätzchen mitgenommen? Du musst es zurückbringen.“


  „Nein, ich lasse Flamme nicht hier. Wenn ich gehe, kommt er mit!“, sagte Mary bestimmt.


  „Na meinetwegen“, stimmte Joel widerwillig zu. „Aber du musst auf ihn aufpassen. Ich will nicht, dass er mir beim Erforschen der Tümpel in die Quere kommt.“


  „Wird er nicht!“, versicherte Mary. „Er ist kein gewöhnliches Kätzchen. Er ist ma … Ich meine, er versteht jedes Wort.“


  „Sicher.“ Joel verdrehte die Augen und ging weiter.


  Allmählich bereute Mary, dass sie mitgegangen war. Gestern war Joel freundlich gewesen, aber heute behandelte er sie wie ein kleines Kind.


  Sie holte auf und ging neben ihm her, als sie in den Klippenweg einbogen. Während sie gingen, zeigte Joel ihr winzige Inseln und nannte die Namen von verschiedenen Felsformationen.


  Mary war beeindruckt. Sie musste zugeben, dass Joel viel über die Gegend wusste. Auch Flamme hatte seinen Spaß. Er schaute aus der Tasche, schnurrte und schnüffelte die salzige Seeluft.


  Nach ungefähr einer Viertelstunde führte der Pfad nach unten und die Klippen wurden zu einem steilen Abhang. Joel hielt bei einigen flachen Felsen und großen Steinen an, direkt über einer kleinen Bucht.


  Mary blickte nach unten und sah einen halbrunden Strand, der von ungewöhnlich geformten Felsen umgeben war. „Wow, sieh dir das an. Unglaublich!“, flüsterte sie Flamme zu.


  Flamme nickte.


  „Das ist die Schmugglerbucht“, sagte Joel. „Früher haben Strandräuber Schiffe auf diese Felsen gelockt, um die Ladung zu stehlen.“ Er zeigte auf einige zerklüftete schwarze Felsen, die ins Meer ragten und an denen sich mit lautem Getöse die Wellen brachen. „Ein Stück weiter liegt eine Höhle, in der sie ihre Beute versteckt haben.“


  „Sicher?“ Mary schauderte. Die von der Sonne beschienene Bucht wirkte plötzlich unheimlich und wenig einladend.


  Joel blickte in ihr blasses Gesicht. „Du musst keine Angst haben. Das ist ewig her“, grinste er.


  „Ich habe keine Angst“, sagte Mary tapfer.


  „Gut. Ich habe keine Lust, jetzt umzukehren“, antwortete Joel. „Wir können eine Abkürzung nehmen und hier über die Felsen klettern. Es gibt noch einen leichteren Weg nach unten, aber bis dahin müssten wir noch zehn Minuten den Klippenweg entlanggehen.“
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  Mary beugte sich vor und spähte nach unten. Ihr wurde etwas mulmig zumute.


  „Ich gehe vor“, sagte Joel und sprang auf den ersten Felsen. Dann sah er Mary an. „Obwohl … ehrlich gesagt ist es wohl doch ein bisschen steil, wenn du es nicht gewohnt bist. Besonders in Turnschuhen und mit Flamme in deiner Tasche. Am besten nimmst du doch den leichteren Weg. Geh einfach hier auf dem Pfad weiter. Du kannst die Abzweigung nicht verpassen – dort steht ein sehr altes Schild mit der Aufschrift Schmugglerbucht.“


  „Aber kommst du denn nicht … “, fing Mary an.


  Doch Joel antwortete nicht. Er kletterte bereits über die Felsen nach unten.


  Mary starrte ihm hinterher. Sie konnte es nicht fassen, dass er einfach losgegangen war und sie sich nun selbst den Weg nach unten suchen musste. „Na ganz toll!“, sagte sie zu Flamme.


  Flamme stellte seine kleinen Ohren auf und sah sie aufmerksam an.


  Mary beobachtete, wie Joel unten ankam und geschickt auf den kleinen Strand sprang. Er drehte sich um und sah dann zu Flamme und ihr herauf.


  „Du stehst ja immer noch da! Beeil dich. Ich bin gleich hier drüben!“, rief er und winkte. Dann drehte er sich um und verschwand hinter einem großen Felsen.


  Mary ballte die Fäuste. „Also jetzt reicht es mir, Joel Denning!“, schimpfte sie. „Ich klettere einfach hinterher, so schwer wird es schon nicht sein. Halt dich fest, Flamme, es geht los.“


  Sie hielt die Umhängetasche mit einer Hand fest und stieg auf einen großen, flachen Felsen. Langsam kletterte sie nach unten und suchte nach Stellen, an denen man sich gut festhalten konnte. Es war leichter, als es aussah. Schon hatte sie den halben Weg geschafft.


  Aber auf dem nächsten Felsen rutschte ihr Turnschuh ab und ihr Fuß glitt auf die Kante zu. Schnell griff sie nach einem Stein, um sich festzuhalten.


  „Uuh!“, keuchte sie, als der Stein wegrollte und sie das Gleichgewicht verlor. Panisch suchte sie nach einem sicheren Tritt, aber ihr Fuß rutschte wieder ab und sie trat in die Luft.


  
    
  


  KAPITEL VIER


  Die Zeit schien stillzustehen. Flamme sprang aus der Tasche und landete auf dem Felsen über Mary.


  In seinem langen gescheckten Fell glitzerten Funken und seine Schnurrhaare knisterten elektrisch. Mary spürte ein angenehmes Kribbeln im Rücken.


  Flamme hob ein Pfötchen und eine Fontäne silberner Funken schoss in Marys Richtung. Sie wirbelten um sie herum wie ein Schneesturm.


  „Aaaaaaaaah“, schrie Mary, als sie vom Felsen rutschte. Sie kniff die Augen zusammen und machte sich auf eine harte Landung gefasst.


  Aber sie fiel nicht. Stattdessen schwebte sie langsam nach unten. Sie riss die Augen auf und merkte, dass sie sich in einer riesigen glitzernden Luftblase befand. Die Blase landete mit Mary darin auf dem Strand. Dort hüpfte die Blase ein paar Mal auf und ab, bis sie mit einem leisen Plopp zerplatzte.
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  Flamme sprang hinunter und landete neben Mary. Die Funken waren wieder aus seinem Fell verschwunden.


  Plötzlich gaben Marys Knie nach und sie sank auf den Sand. Obwohl sie nun in Sicherheit war, fühlte sie sich zittrig.


  Flamme hüpfte in ihren Schoß. „Bist du etwa verletzt?“, miaute er besorgt.


  „Nein. Aber nur deinetwegen nicht. Das war toll, Flamme! Ich wusste nicht, dass du das kannst! Danke, dass du mich gerettet hast“, sagte sie und küsste sacht sein seidiges kleines Köpfchen.


  „Gern geschehen“, schnurrte Flamme.


  Joel kam hinter dem Felsen hervor. Erstaunt zog er die Augenbrauen hoch, als er Mary im Sand sitzen sah. Er runzelte wütend die Stirn und marschierte auf sie zu.


  „Du hast dich verletzt, oder? Ich habe dir doch gesagt, dass du hier nicht runterklettern sollst!“, rief er.


  Mary fühlte, wie ihre Wangen vor Ärger rot anliefen. „Du hast mich da oben ganz allein gelassen!“, schrie sie zurück.


  „Weil ich mir schon gedacht habe, dass du da runterfällst, du Dummi!“, schimpfte Joel.


  Mary verlor die Beherrschung. Sie sprang auf und stemmte die Hände in die Hüften. „Und du bist ein blöder Idiot, der andere Leute rumkommandiert!“, schrie sie. „Wäre ich doch bloß nicht mitgekommen. Ich gehe jetzt nach Hause, und zwar sofort!“


  Joel blieb der Mund offen stehen, als Mary sich auf dem Absatz umdrehte. „Dann geh doch! Interessiert mich nicht! Alleine macht es eh viel mehr Spaß“, rief er ihr hinterher.


  Mary standen vor Ärger die Tränen in den Augen, während sie den Weg suchte. Sie lief den engen Felsenpfad hinauf, bis sie wieder auf dem Klippenweg stand.


  Flamme kletterte über die Steine und Schluchten und versuchte, mit ihr Schritt zu halten. Er gab ein frustriertes Miauen von sich, als er in einer Rinne zwischen zwei Felsblöcken stecken blieb.
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  Mary hielt an und hob ihn in ihre Tasche. „Tut mir leid, Flamme“, sagte sie entschuldigend. „Ich hätte nicht so losrennen sollen.“


  Sie steckte eine Hand in die Tasche und streichelte im Weitergehen sein langes, weiches Fell. Ein Glück, dass sie Flamme als Freund hatte! Denn sonst schien sie im Moment einfach mit niemandem zurechtzukommen.


  Als sie zu Hause ankamen, hatte Mary sich gerade beruhigt. Sie versuchte, sich unbemerkt ins Haus zu schleichen, damit niemand fragte, warum sie so früh zurück war.


  Zum Glück arbeiteten ihre Eltern noch in dem alten Laden.


  Sie bekam etwas bessere Laune, als sie den Computer sah, der auf einem Holztisch in der Ecke des Wohnzimmers aufgebaut war. Sie versuchte, ihn anzuschalten, aber nichts passierte.


  „Na toll“, murmelte sie. „Jetzt kann ich immer noch nicht rausfinden, ob Jane und Nina noch mit mir befreundet sein wollen.“ Es war ein echt komisches Gefühl, keinen Kontakt mehr zu den beiden zu haben.


  Ihr Dad kam ins Zimmer und sah sie neben dem Computer stehen. „Hallo Schatz. Ich fürchte, er funktioniert noch nicht. Der Computermann kann ihn erst in ein paar Tagen ans Internet anschließen. Wie war’s eigentlich in der Schmugglerbucht?“


  „Ganz okay. Aber ein bisschen unheimlich“, antwortete sie. „Joel hat erzählt, dass Strandräuber früher die Schiffe auf die Felsen gelockt haben, um sie auszurauben.“


  „Wo ist Joel denn? Ist er nicht mitgekommen?“


  „Nein. Ich weiß nicht, wo er ist“, antwortete Mary. „Was gibt es zum Mittagsessen?“


  Ihr Vater sah sie aufmerksam an, sagte aber nichts.


  „Wer kann das denn sein?“, sagte Mary später am Nachmittag zu Flamme, während sie zur Tür ging.


  Draußen stand Joel mit den Händen hinter dem Rücken und einem dümmlichen Gesichtsausdruck. Neben ihm stand ein Mädchen. Sie war klein, hatte kurze braune Haare und ein hübsches rundes Gesicht und mochte etwa elf Jahre alt sein.


  Mary blinzelte sie überrascht an. Sie hatte nicht erwartet, Joel so schnell wiederzusehen. „Was willst du?“, fragte sie steif.


  „Ähm … hi“, stotterte Joel. „Das … äh … ist meine Schwester Luise.“


  Luise lächelte Mary mit leuchtenden braunen Augen an. „Hallo. Joel hat mir erzählt, dass ihr euch heute Morgen gestritten habt. Manchmal ist er einfach bescheuert. Das liegt daran, dass er so verrückt nach Tieren und Pflanzen ist und glaubt, jeder müsste so sein.“ Sie grinste und stieß ihren Bruder an. „Na los, du Trottel, gib sie ihr!“


  „Ja, wollte ich doch!“ Joel hielt Mary mit rotem Gesicht ein paar alte Wanderschuhe hin. „Die passen mir nicht mehr. Ich dachte, du könntest sie vielleicht brauchen, wenn du in den Felsen klettern willst oder so. Sie sind besser dafür geeignet als Turnschuhe. Und … äh … tut mir leid wegen vorhin“, nuschelte er.


  Mary musste grinsen. „Schon in Ordnung“, sagte sie. „Tut mir auch leid, ich hätte nicht so ausrasten sollen. Danke für die Stiefel.“


  „Na, ein Glück.“ Luise stieß ihren Bruder freundschaftlich in die Seite. Dann wandte sie sich wieder an Mary. „Jetzt können wir alle Freunde sein. Wir beide sind in derselben Klasse, wenn die Schule wieder anfängt.“


  „Wirklich? Gut … “ Mary fand Joels forsche Schwester nett. Die Schule würde mit ihr sicher interessant werden.


  Luise blickte zu Flamme, der neben Marys Füßen stand. Ihre Augen leuchteten. „Ooooh, was für ein süßes Kätzchen! Darf ich es auf den Arm nehmen?“


  Mary nickte. „Aber sei vorsichtig. Es ist noch ganz klein.“


  „Keine Angst, ich passe auf.“ Luise bückte sich und hob Flamme hoch. Sie hielt ihn dicht an sich gedrückt und streichelte ihn ganz sanft unter dem Kinn. „Hallo, du“, flötete sie.


  Flamme schnurrte laut und schloss genießerisch die Augen.
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  Mary sah, dass Flamme sich wohlfühlte, und atmete auf. Plötzlich erinnerte sie sich an ihre Manieren und öffnete die Tür weit. „Wollt ihr nicht reinkommen? Ich zeig euch alles und ihr könnt meine Eltern kennenlernen.“


  Luise kam mit Flamme auf dem Arm herein. „Ich dachte schon, du würdest nie fragen!“


  Mary ging mit Joel und Luise durchs Haus in den alten Laden, wo ihre Eltern arbeiteten. Sie stellte die Geschwister vor und zeigte ihren Eltern dann die Wanderschuhe. „Schaut mal, die hat mir Joel geschenkt!“


  „Das ist nett von dir, Joel“, sagte Mrs Simpson und wischte sich die Hände an einem Lappen ab. Joel wurde rot. Er sah die halb gestrichenen Wände, die Holzregale und den Dielenboden an. „Es sieht ganz anders aus als vorher. Heller und irgendwie … größer.“


  „Klar! Die alte Tapete ist weg und die Theke mit den gammeligen Zeitungen und die Regale mit den Gläsern voller klebriger alter Süßigkeiten“, stellte Luise fest.


  „So sah es früher hier aus? Das klingt ja wie ein Albtraum!“, sagte Mr Simpson.


  Joel und Luise lachten.


  Mary lächelte ihre Eltern an. Sie brachten andere Leute immer dazu, sich wohlzufühlen. Sie zeigte ihren neuen Freunden den Rest des Hauses, dann gingen sie zurück in die Küche und setzten sich an den Tisch.


  „Wollt ihr zum Essen bleiben?“, fragte Mary.


  „Danke, aber wir müssen zurück“, antwortete Luise. „Mum wartet auf uns. Komm, Joel.“


  Mary nahm Flamme hoch, der sich auf ihrem Schoß zusammengerollt hatte, und ging mit den beiden zur Tür. „Tschüs, bis bald!“, rief sie ihnen hinterher.


  „Morgen wollen wir eine kleine Radtour zur Schmugglerbucht machen und dort picknicken. Kommst du mit?“, fragte Luise.


  „Du könntest die neuen Schuhe anziehen“, fügte Joel hinzu.


  Flamme schnurrte laut und Mary grinste. „Klar, wir kommen gerne!“


  
    
  


  KAPITEL FÜNF


  Am nächsten Morgen radelte Mary mit wehenden Haaren die Straße entlang. Flamme saß vorne im Fahrradkorb. Er lehnte sich hinaus, und seine Nase zuckte, während er die interessanten Gerüche erschnupperte.


  Weiter vorne fuhren Joel und Luise. Die beiden machten eine Wettfahrt, um zu sehen, wer zuerst den Gipfel des Hügels erreichte.


  „Gewonnen!“, brüllte Joel, als er ankam.


  „Bloß weil du längere Beine hast als ich“, rief Luise. Sie drehte sich um und fuhr zu Mary zurück. „Wir sind fast da. Die Schmugglerbucht liegt hinter der nächsten Landzunge.“


  „Super“, japste Mary und trat fester in die Pedalen. Luise machte wieder kehrt und sauste ihrem Bruder hinterher. „Puh! Die beiden sind ja vielleicht ein Team!“, sagte Mary zu Flamme. „Da komme ich kaum hinterher.“


  Flamme nickte und seine Augen leuchteten. „Sind wir auch ein Team?“


  „Das beste aller Zeiten“, sagte Mary und spürte plötzlich, wie gern sie das winzige Kätzchen hatte.
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  In der Bucht gab es eine kleine Picknickstelle oben auf den Klippen. Direkt daneben lag ein Parkplatz mit einem Kiosk, in dem leckeres Eis und Getränke verkauft wurden. Mary hob das Kätzchen aus dem Fahrradkorb und schloss ihr Fahrrad an. Joel und Luise stellten ihre Räder gleich daneben ab.


  Sie setzten sich ins Gras und packten ihr Picknick aus. Das Essen war köstlich und Mary vertilgte hungrig ihr Käsebrot. Zwischendurch brach sie kleine Stücke für Flamme ab.


  Joel legte sich auf den Bauch, um seine Chips zu essen. Als er fast fertig war, sprang Luise auf seinen Rücken.


  „Hey! Ich esse noch!“, schimpfte Joel.


  „Jetzt nicht mehr!“, entgegnete Luise kichernd, während sie mit ihrem Bruder rang und versuchte, ihm Gras in den Mund zu stopfen.


  Mary lachte. Die beiden waren wirklich zwei Spinner. Hoffentlich kamen sie nicht auf die Idee, das Gleiche mit ihr zu machen!


  Nach ein paar Minuten hörten Joel und Luise auf zu kämpfen und setzten sich wieder hin. Joels Weste und Luises T-Shirt waren voller Grasflecken.


  „Kommt, wir untersuchen die Höhlen“, schlug Joel vor und schüttelte wild den Kopf, um das Gras aus seinen Haaren zu bekommen.


  „Meinst du wirklich?“, keuchte Luise und ihre braunen Augen glitzerten. „Vielleicht hat Mary Angst.“


  „Wieso sollte ich Angst haben?“, fragte Mary.


  „Wegen der Sage“, erklärte Luise und zwinkerte ihrem Bruder zu. „Es heißt, dass einmal ein Schmuggler in der Höhle von der Flut überrascht und eingeschlossen wurde. Ein paar gruselige Seeungeheuer kamen angeschwommen und nahmen ihn mit. Manchmal kann man heute noch seine Schreie hören.“


  „Klar, sehr glaubwürdig“, lachte Mary.


  Aber obwohl sie wusste, dass Luise nur Spaß machte, hatte sie ein flaues Gefühl im Magen. Sie stellte sich die markerschütternden Schreie vor, die in den riesig großen, einsamen Höhlen widerhallten.


  „Hör auf, Lu, du machst ihr Angst“, sagte Joel. Er stand auf und ging den Hang hinunter.


  „Quatsch, sie hat keine Angst. Oder?“, sagte Luise. Sie winkte Mary und Flamme: „Kommt, wir gehen!“


  Flamme trottete Mary hinterher, als sie zu der kleinen geschützten Bucht hinunterwanderten. Am Eingang der Höhle mussten sie über algenbedeckte Felsen klettern.


  Als Mary die schattige Höhle betrat, verzog sie das Gesicht. Hinten, wo das Sonnenlicht nicht hinkam, war es stockdunkel. Der Höhlenboden war mit Steinen bedeckt. Dazwischen glitzerte dunkles, kaltes Wasser in Löchern und kleinen Tümpeln.


  „Kommt schon, wo bleibt ihr?“ Joels Stimme klang hohl aus dem Höhleninneren.


  „Wir kommen ja, immer mit der Ruhe“, rief Luise zurück und verschwand im Dunkeln.


  Mary redete sich ein, dass es keinen Grund zur Furcht gab, während sie den Geschwistern weiter in die Höhle folgte. „Ist bei dir alles okay, Flamme?“, flüsterte sie. „Soll ich dich vielleicht hochnehmen?“


  „Nein, alles in Ordnung“, antwortete Flamme. Vorsichtig setzte er seine braun gescheckten Pfötchen auf und folgte Mary über die Steine. In seinem langen, seidigen Fell blinkten schwache Funken.


  Mary schauderte. Es war kalt und muffig hier drinnen und es roch nach modrigen Algen. Auch die leisesten Geräusche hallten unheimlich von den Wänden wider. Joel und Luise waren nicht zu sehen. Mary war froh, dass sie wenigstens Flamme bei sich hatte.
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  Mary überlegte, ob sie umkehren sollte, auch wenn die anderen sie auslachen und einen Feigling nennen würden. Doch dann bemerkte sie die Einbuchtungen in der Höhlenwand, die fast wie Fächer aussahen. Dort lag jede Menge Treibholz, das die Flut hierher getragen hatte.


  „Wow, schau dir das tolle Holz an. Dad wäre begeistert! Es ist genau richtig für seine ganzen Schnitzereien“, sagte sie zu Flamme.


  „Sag ihm doch, wo du es gefunden hast. Dann kann er herkommen und sich welches holen“, schnurrte Flamme.


  „Noch besser: Ich bringe ihm welches als Überraschung mit“, sagte Mary.


  Sie trat an die Höhlenwand und begann, Treibholz zu sammeln. Flamme beobachtete sie von einem großen Stein aus, der neben einem Wasserloch lag.


  „Uuuu-huuaaah!“, ertönte plötzlich ein lautes, schreckliches Heulen, das unheimlich durch die Höhle hallte.


  Mary schnappte nach Luft und ihr Herz schien auszusetzen. Der ertrunkene Schmuggler!


  Dann passierte alles gleichzeitig. Sie hörte Joel und Luise erschrocken aufschreien, dann erklangen ihre Schritte, als sie angelaufen kamen.


  Gerade als die Geschwister um die Ecke bogen, jaulte Flamme panisch auf. Als Mary sich umdrehte, sah sie, wie er auf den algenbedeckten Felsen nach einem Halt suchte. Und schon fiel er mit einem unheilvollen Platschen in das Wasserloch.


  
    
  


  KAPITEL SECHS


  „Flamme!“, schrie Mary entsetzt. Sie ließ das Treibholz fallen und lief zum Wasserloch.


  „Was ist los? Wo ist er?“ Joel kam angerannt, dicht gefolgt von Luise.


  „Er ist untergetaucht!“ Mary zeigte mit klopfendem Herzen auf das Wasser.


  Plötzlich erschien Flammes Köpfchen an der Oberfläche. Er paddelte verzweifelt und seine Pfoten schlugen Wellen.


  „Schwimm an den Rand, Flamme! Da kannst du rausklettern“, drängte Mary und hoffte, dass die anderen nicht merken würden, dass Flamme sie tatsächlich verstand.
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  Flamme miaute und schwamm zum Rand des Wasserlochs, wo die Felsen vollkommen mit Algen bewachsen waren. Er versuchte, sich mit den Krallen festzuklammern, rutschte aber ab und fiel zurück ins Wasser.


  „Er kommt nicht raus. Er wird ertrinken!“, rief Luise.


  Marys Verzweiflung wuchs. Ihr fiel ein, dass Flamme jetzt nicht zaubern konnte, ohne sich zu verraten. Ohne weiter darüber nachzudenken, stieg sie in das Wasserloch.


  Sie keuchte, weil ihr das eisige Wasser bis an die Hüfte ging. Ein stechender Schmerz zuckte durch ihr Bein. Sie hatte sich an einem Felsvorsprung den Fuß umgeknickt.


  Ihr wurde fast schlecht, aber sie biss die Zähne zusammen. Flamme war wieder untergegangen. Sie fischte mit den Händen nach ihm.


  „Ich hab dich!“, rief sie, als ihre Finger nasses Fell fühlten. Triumphierend zog sie ihn aus dem Wasser und drückte ihn an sich. Flamme zitterte und wimmerte vor Kälte und klammerte sich an Marys durchnässtem T-Shirt fest.


  Joel und Luise halfen Mary aus dem Wasser. Sie kroch auf Knien auf die Steine, weil sie ihren schmerzenden Fuß nicht belasten wollte.


  Schließlich schaffte sie es, sich hinzusetzen – immer noch mit Flamme im Arm. Ihr Knöchel pochte schrecklich und sie zitterte von Kopf bis Fuß. Sie stöhnte leise und biss sich auf die Lippe.


  „Was ist? Hast du dir wehgetan?“, fragte Luise besorgt.
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  „Wahrscheinlich ist ihr bloß kalt. Warum bist du ins Wasser gesprungen, du Idiotin?“, schimpfte Joel, der ganz blass geworden war.


  „Halt die Klappe, Joel. Und gib ihr die Weste!“, befahl Luise und starrte ihn wütend an.


  Joel zog sich schnell die Weste aus und legte sie Mary um die Schultern. Sobald Flamme in der Weste verschwunden war, fühlte Mary, wie in seinem Fell Funken sprühten, die sie an den Fingern kitzelten.


  Sie fühlte ein vertrautes warmes Prickeln im Rücken. Dann breitete sich eine tröstliche Wärme in ihrem ganzen Körper aus, bis sie aufhörte zu zittern. Der Schmerz in ihrem Knöchel wurde kurz schlimmer und sie stöhnte auf. Dann flaute er langsam ab, bis er nicht mehr zu spüren war.


  Flamme drückte sich an sie. Sein kleiner Körper war wieder warm und sein Fell so weich wie Watte. Die letzten Funken verschwanden, und er schnurrte laut, sodass sein ganzer kleiner Körper vibrierte.


  „Bleib bei Mary, Luise. Ich renne los und hole Hilfe!“, rief Joel.


  Mary war Flammes Zauberei lange vorgekommen,  doch nun merkte sie, dass sie nur wenige Sekunden gedauert haben konnte.


  „Nein, warte!“, schrie sie Joel hinterher. „Mir geht es schon viel besser. Bei Flamme ist auch alles in Ordnung. Wir sollten das hier lieber für uns behalten. Wenn meine Eltern das erfahren, bekomme ich Hausarrest, bis die Schule wieder anfängt!“
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  „Da könntest du recht haben“, stimmte Joel zu. „Unsere Eltern wären auch nicht begeistert. Ich bin der Älteste, also bekomme ich sicher die Schuld, weil ich dich hierher gebracht habe.“


  „Aber ist bei euch wirklich alles okay?“ Luise sah Mary und Flamme verwirrt an. „Ich versteh das nicht. Ihr seid ja kaum noch nass. Es ist wie Zauberei … “


  Mary lächelte in sich hinein und wünschte, sie könnte ihnen erzählen, wie zauberhaft Flamme wirklich war. Sie seufzte bei dem Gedanken, dass sie dieses Geheimnis immer für sich behalten musste.


  „Mir geht es gut“, sagte sie bestimmt. „Kommt, lasst uns gehen.“


  „Mir ist eingefallen, woher dieses schreckliche Heulen kam“, sagte Joel, als sie in die Schmugglerbucht zurückgingen. „Wahrscheinlich ist es nur der Wind, der durch ein Loch in der Höhlendecke pfeift.“


  „Na toll, und das sagst du erst jetzt!“ Luise verdrehte die Augen und boxte ihren Bruder auf den Arm.


  „Aua!“ Joel rieb sich den Arm und tat so, als würde er nach seiner Schwester schlagen.


  Mary verbiss sich ein Grinsen, als die beiden Geschwister anfingen, sich zu kabbeln. Alles war wie immer.


  Als sie Flamme in den Fahrradkorb hineinhob, beugte sie sich zu ihm und flüsterte: „Alles okay bei dir?“


  Flamme leckte ihr mit seiner kleinen rauen Zunge das Kinn. „Ja, mir geht es gut. Danke, dass du mich gerettet hast, Mary. Das war sehr mutig von dir!“, schnurrte er.


  „Nicht wirklich. Ich konnte nur den Gedanken nicht ertragen, dass dir etwas passiert“, flüsterte Mary zärtlich.


  Und das war die Wahrheit. Sie konnte es sich nicht mehr vorstellen, ohne Flamme zu sein. Bei dem Gedanken, dass er eines Tages in seine eigene Welt zurückkehren musste, fühlte sie einen Stich. Sie schauderte und beschloss, vorerst nicht darüber nachzudenken.


  
    
  


  KAPITEL SIEBEN


  Ein paar Tage später half Mary ihrer Mutter, Bücher in die Regale und Geschirr in die neuen Schränke zu stellen.


  Flamme lag auf dem sonnigen Fensterbrett.


  „Eine Woche ist schon um, seit wir eingezogen sind“, sagte Mrs Simpson. „In ein paar Tagen eröffnen wir die neue Galerie!“


  „Ja, ich weiß. Im Moment scheint alles gleichzeitig zu passieren“, stimmte Mary zu.


  Auch der Computer war installiert, und Mary hatte gesehen, dass Jane und Nina ihr lange Mails geschrieben hatten. Beide waren besorgt gewesen, dass sie so lange nicht geantwortet hatte. Jetzt hatte sie endlich wieder Kontakt zu ihren Freundinnen. Sie erzählten sich, was passierte, und tauschten sich aus wie früher.


  Am Tag zuvor hatte Mary eine Mail mit tollen Neuigkeiten bekommen. Beide Freundinnen wollten mit ihren Familien zur großen Eröffnung der Galerie am Wochenende kommen. „Ich freue mich schon so darauf, Jane und Nina die Schmugglerbucht zu zeigen und ihnen Joel und Luise vorzustellen“, sagte sie.


  Mrs Simpson lächelte, aber sie sah etwas besorgt aus. „Es ist schön, dass deine Freundinnen herkommen. Aber ich hoffe wirklich, dass wir die Galerie bis dahin fertig haben. Es gibt noch so viel zu tun.“


  Mary ging zu ihrer Mutter und umarmte sie. „Keine Angst, Flamme und ich helfen dir. Oder, Flamme?“


  Flamme blinzelte ihr mit seinen smaragdgrünen Augen zu.


  „Du mit deiner Fantasie, Mary Simpson“, sagte ihre Mutter. „Du tust ja so, als könnte das Kätzchen wirklich helfen! Vielleicht sollte ich ihm einen Eimer und einen Wischlappen geben!“


  Mary grinste innerlich, weil sie sich vorstellte, wie süß Flamme aussehen würde, wenn er mit einem winzigen Wischlappen den Boden wischte. Wenn du wüsstest, dachte sie.
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  Am nächsten Tag arbeiteten Mary und Flamme allein in dem alten Laden. Mrs Simpson war zum Einkaufen in die Stadt gefahren und Mr Simpson war auf der Suche nach einem Möbelladen.


  „Ja! Weiter so!“ Mary klatschte in die Hände, als der Pinsel sich in die Luft erhob und in den Topf mit Lack tauchte. Er wischte sich sorgfältig am Rand ab und tanzte dann über die hölzerne Theke, gefolgt von einem Schweif mit silbernen Funken.


  „Muss arbeiten, muss arbeiten“, sang der Pinsel leise vor sich hin.


  „Streichen macht viel mehr Spaß, wenn du dabei bist, Flamme!“, kicherte Mary.


  Flamme saß auf dem Boden, putzte sein funkelndes, braun geschecktes Fell und knabberte an seiner Vorderpfote. Er sah auf und grinste Mary an. „Ich freue mich, wenn ich helfen kann!“


  Mary hörte Schritte. „Schnell! Da kommt jemand!“


  Ein Funke schoss aus Flammes Pfote und der Pinsel hörte auf zu streichen. Dann sauste er zurück zu dem Topf mit Lack und legte sich quer darüber. Die silbernen Funken verschwanden aus Flammes Fell.


  Mary lief hin und nahm den Pinsel in die Hand, gerade rechtzeitig, bevor ihr Dad in den Laden kam. Er trug einen großen flachen Karton unter dem Arm.


  Als er Mary mit dem Pinsel in der Hand sah, blinzelte er überrascht. „Meine Güte, du warst ja fleißig! Die Theke sieht toll aus!“


  Mary pustete sich auf die Fingernägel und wischte sie am T-Shirt ab. „Heißt das, mein Taschengeld wird erhöht?“, fragte sie grinsend.


  Ihr Dad gluckste. „Netter Versuch! Ich überleg es mir. Aber nur, wenn du mir hilfst, diesen Schrank aufzubauen. Es ist so ein Ding, das man selbst zusammenbauen muss.“


  Mary stöhnte innerlich. Die Kombination von „Dad“ und „selbst zusammenbauen“ ließ einige Probleme erahnen.


  Wenn sie ihren Vater nur dazu bringen könnte, noch einmal rauszugehen! Flamme hätte den Schrank in wenigen Sekunden aufgestellt. Aber Mr Simpson sah fest entschlossen aus und rollte sich schon die Ärmel hoch.


  „So. Wo ist die Anleitung?“, murmelte er und riss den Karton auf.


  Seufzend kniete Mary sich auf den Boden, um ihrem Dad zu helfen.


  Eineinhalb Stunden später standen überall Teile des unfertigen Schranks herum und kleine Tütchen mit Schrauben und Nägeln waren in der Gegend verstreut.


  Flamme schnüffelte an einer Tüte und schlug mit der Pfote danach.


  Mary schaffte es gerade noch, die Schrauben zu retten, bevor sie in alle Richtungen über den Boden rollten. „Nein, Flamme. Lass das liegen“, schimpfte sie gutmütig. Dann sah sie ihren Vater an. „Vielleicht kann Mum dir helfen, wenn sie vom Einkaufen zurück ist“, schlug sie vor.


  
    [image: ]

  


  „Ja, du hast recht“, sagte ihr Vater erschöpft. Mit einem Seufzer stand er auf und wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn. „Ich gebe auf! Wer schreibt solche Anleitungen? Den sollte man einsperren!“


  „Mach dir nichts draus, Dad.“ Mary versuchte sich das Lachen zu verkneifen. „Es sieht wirklich kompliziert aus. Wenn du uns nicht mehr brauchst, gehe ich mit Flamme an den Strand.“


  „Gute Idee. Schaust du dann bei Joel und Luise vorbei?“


  Mary schüttelte den Kopf. „Nein, die sind mit ihrer Mutter losgegangen, um Schuluniformen zu kaufen. Ich habe doch Flamme als Gesellschaft. Er ist der beste Freund, den man sich wünschen kann.“


  Mr Simpson lächelte. Er beugte sich zu Flamme hinunter und streichelte ihn. „Viel Spaß, ihr zwei. Und haltet nach schönen Stücken Treibholz Ausschau, ja?“


  „Klar, machen wir“, antwortete Mary. „Komm, Flamme.“


  Flamme flitzte ihr hinterher durch das Haus und den Vorgarten. Marys Fahrrad lehnte an der Hausmauer. Sie schob es auf die Straße.


  Flamme zog die Stirn kraus. „Ich glaube nicht, dass wir für den Strand das Fahrrad brauchen.“


  „Doch, wenn wir zur Schmugglerbucht wollen“, antwortete Mary. „Erinnerst du dich an das tolle Treibholz, das wir in der Höhle gesehen haben? Das waren richtig große Stücke und ich will ein paar für Dad holen. Ich glaube, er braucht sie dringend nach dem Reinfall mit dem Schrank.“


  Flamme nickte. „Das ist nett von dir. Vielleicht solltest du ihm sagen, wo du hingehst, oder ihn fragen, ob er mitkommen will?“


  Mary überlegte. Sie hatte das dumpfe Gefühl, dass ihr Dad sagen würde, die Schmugglerhöhle wäre zu weit weg, um alleine hinzufahren. Wenn sie ihn einfach nicht fragte, konnte er auch nicht Nein sagen.


  „Ach, jetzt sind wir schon fertig. Wir fahren schnell hin“, beschloss sie. „Es dauert ja nicht lange.“


  Flamme miaute zustimmend. Sie hob ihn in den Fahrradkorb und fuhr los.


  Über ihnen ballten sich Regenwolken zusammen und ein kühler Wind war aufgekommen. Aber Mary achtete nicht auf das Wetter, während sie den Klippenweg entlangradelte. Es war schön, mit Flamme allein zu sein. Er saß vor ihr in dem Korb, die Ohren aufgestellt, und hatte die Vorderpfoten auf dem Korbrand abgestützt.


  Der kleine Parkplatz an der Schmugglerbucht war fast leer. Heute machte niemand ein Picknick. Auf einer Bank saßen ein paar Leute und schauten aufs Meer hinaus. Das Mädchen in dem Kiosk las ein Buch.


  Mary schloss ihr Fahrrad ab und ging den grasbewachsenen Abhang zur Bucht hinunter. Flamme folgte ihr auf den Fersen. Bald kamen sie zum Fuß der Höhle und kletterten vorsichtig über die Felsen, die vor dem Eingang lagen.


  Mary konnte ein Schaudern nicht unterdrücken, als sie auf dem sandigen Höhlenboden stand. An den Höhlenwänden konnte man in etwa einem Meter Höhe einen schlammigen grünen Rand erkennen. Bis hierher reichte wohl das Wasser bei Flut.


  Beim letzten Mal, als sie die Höhle besucht hatten, war es ein schöner, sonniger Tag gewesen. Trotzdem war ihr die Höhle kalt und bedrohlich erschienen. Heute machte sie noch einen dunkleren und unheimlicheren Eindruck. Mary biss sich auf die Lippen, als ihr Luises Geschichte von dem gefangenen Seeräuber wieder einfiel, der von Seeungeheuern verschleppt worden war.


  „Ist alles okay?“, miaute Flamme.
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  „Ja, eigentlich schon. Es ist nur diese Höhle, sie macht mir eine Gänsehaut“, antwortete Mary. „Lass uns ganz schnell das Holz holen und sofort verschwinden.“


  Flamme nickte. Plötzlich setzte er sich auf und spähte aufmerksam ins Dunkel der Höhle, als würde er etwas hören.


  „Was … “, begann Mary und erstarrte plötzlich.


  Sie hörte leise Geräusche. Dann ertönte ein hohles Lachen, das von den Höhlenwänden widerhallte. Es wurde immer lauter und hörte sich an, als würde jemand oder etwas langsam näher kommen.


  Marys Augen wurden groß, als sich eine merkwürdige Gestalt näherte. Sie hatte einen runden Rücken und viele schwarze, glänzende Beine. Mary wurde ganz starr vor Schreck, als sich die Gestalt über die Felsen auf sie zubewegte.


  
    
  


  KAPITEL ACHT


  „Aaaaah! Ein Monster! Flamme … Hilfe!“, stammelte Mary.


  Sie konnte sich nicht bewegen. Die Geschichten stimmten also doch! In der Höhle lebten wirklich Seeungeheuer!
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  Neben ihr fauchte Flamme. Funken entzündeten sich in seinem Fell. Zu Marys Überraschung erloschen sie, als die Gestalt sich näherte.


  Mary traute sich, genauer hinzusehen. Sie wurde ganz schwach vor Erleichterung. Es waren sechs Jugendliche in Taucheranzügen, die ein Boot über den Köpfen trugen. Kein Monster.


  Mary lachte etwas zittrig, als die Jugendlichen an ihr vorbei auf den Höhleneingang zuliefen. „Hi!“, riefen sie, winkten und lachten.


  „Hi!“ Mary winkte zurück.


  Sie beobachtete, wie sie ihr Boot in das flache Wasser am Höhleneingang setzten. Ein Teil von ihnen kletterte hinein, die anderen zogen das Boot, bis es außer Sicht war. Bevor sie verschwanden, rief einer von ihnen Mary zu: „Bleib nicht so lange da drin! Pass auf wegen … “ Der Rest seiner Worte wurde vom Klang der Wellen verschluckt, die in der Ferne an die gewaltigen Felsen schlugen.


  Sobald sie allein waren, sagte Mary zu Flamme: „Puh, jetzt hatte ich gerade richtig Angst! Mum sagt immer, meine Fantasie geht mit mir durch.“


  Flamme grinste und rieb sich an ihren Knöcheln. „Ich dachte auch, es wäre ein Seeungeheuer.“


  Mary bückte sich und streichelte ihn zärtlich. „Wirklich? Dann bin ich vielleicht doch nicht so ein Feigling. Komm, wir holen uns das Treibholz!“ Sie kletterte an den felsigen Wänden hoch und sammelte das verdrehte, ausgeblichene Holz. Dad würde traumhafte Vögel damit schnitzen können. Als sie endlich so viel hatte, wie in den Fahrradkorb passte, kletterte sie wieder auf den Boden hinunter.


  „Oh!“, keuchte sie erschrocken, denn sie stand mit den Knöcheln im kalten Meerwasser.
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  Sie blickte zum Höhleneingang und sah, dass das Wasser die Felsen dort umspülte. Die Flut kam schnell. Mary schluckte und wusste nun, wovor der Junge sie hatte warnen wollen.


  Ihr fiel wieder ein, wie hoch die schlammige grüne Linie an den Höhlenwänden reichte. Wie lange würde es wohl dauern, bis die Höhle ganz überflutet war?


  „Wir sind gefangen, Flamme! Wir müssen schwimmen!“, rief sie.


  Entsetzt starrte sie auf den Höhleneingang. Das kalte, graue Wasser floss immer schneller herein. Der Gedanke, durch den Eingang zurück zur Bucht zu schwimmen, machte ihr schreckliche Angst.


  In Flammes langem braunem Fell entzündeten sich die Funken und seine Schnurrhaare knisterten elektrisch. Mary fühlte ein vertrautes Kribbeln im Rücken.


  „Komm mit!“ Flammes Augen glühten wie grüne Kohlen. In einem hellen Funkenregen sprang er von Stein zu Stein auf den Eingang der Höhle und das steigende Wasser zu.


  „Warte!“ Mary zögerte. „Ich kann das nicht, Flamme! Ich habe Angst!“


  „Vertrau mir!“, rief Flamme und sprang in das kalte aufgewirbelte Wasser hinein.


  Mary fühlte ein seltsames Prickeln am ganzen Körper. Ihre Füße bewegten sich wie von selbst, während sie ihm hinterherrannte. Eine Welle der Energie erfasste sie. Sie schoss auf den Höhleneingang zu, und ihre Muskeln spannten sich an, als sie in hohem Bogen in die Luft sprang.


  Wie ein Blitz tauchte sie direkt ins Meer. Mit dem Schwung ihres kräftigen Schwanzes und ihrer Flossen bewegte sie sich durch das Wasser. Ihr Körper war jetzt stark und stromlinienförmig und mit glatter grauen Haut bedeckt.


  Flamme hatte sie in einen Delfin verwandelt!


  Das Wasser schlug ihr ins Gesicht und sie schoss in einer Wolke aus Luftblasen durch die Wellen. Schwärme silberner Fische flitzten zur Seite, als sie nach unten tauchte. Mit dem Schwanz steuerte sie zurück zur Höhle, wobei sie sehr aufpasste, den scharfkantigen Felsen nicht zu nahe zu kommen.


  Aus reiner Freunde sprang sie hoch und machte ein paar Saltos. Doch dann wurde es Zeit, an die Küste zu schwimmen.


  Mary fühlte sich auf einem Wellenkamm getragen. Wie ein Weltklasse-Surfer ritt sie auf der Welle zum Strand.
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  Als ihre Füße den Sand berührten, stand sie auf. Füße? Sie war wieder ein Mädchen! Und zu ihrer Überraschung war sie vollkommen trocken.


  Flamme kam durch den Sand angehüpft.


  „Danke, Flamme!“, sagte Mary glücklich und erleichtert. „Das war fantastisch! Es hat Spaß gemacht, ein Delfin zu sein. Ich hab dich so gern als Freund. Hoffentlich kannst du für immer bei mir bleiben!“


  Flammes Augen funkelten voller Zuneigung. „Ich bleibe bei dir, solange es geht“, antwortete er mit sanftem Schnurren. Es klang ein kleines bisschen traurig.


  
    
  


  KAPITEL NEUN


  „Tja, nun muss Dad wohl auf sein Treibholz verzichten“, sagte Mary, während sie am Strand entlang in Richtung Schmugglerbucht stapften.


  Flammes Augen zwinkerten, aber er antwortete nicht.


  Als sie schließlich den Weg bis zum Parkplatz hinaufgestiegen waren, taten Mary die Füße weh. Aber als sie auf ihr Fahrrad zuging, bekam sie glänzende Augen. Der Korb war bis oben hin voll mit den schönsten Treibholzstücken!


  „Oh Flamme, du bist einfach toll! Du denkst wirklich an alles“, sagte sie.


  Flamme schnurrte bescheiden. „Ich versuche es.“
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  Mary hob ihn hoch und setzte ihn auf die Holzstücke. Dann schloss sie das Fahrrad auf und radelte nach Hause. Beim Fahren fiel ihr wieder ein, wie es sich anfühlte, ein Delfin zu sein und im Meer herumzuschwimmen. Sie lächelte. Dieses Gefühl würde sie nie vergessen.


  Als sie zu Joel und Luise fuhr, fielen die ersten Regentropfen.


  Die Geschwister stiegen gerade aus dem Auto, beide mit Plastiktüten in den Händen. Mary bremste und hielt an.


  „Hi! Hast du mit Flamme was Interessantes gemacht?“, fragte Joel.


  „Nö. Ich habe bloß was für meinen Dad gesammelt“, antwortete Mary vage. Joel würde ihr die Wahrheit sowieso nicht glauben, auch wenn sie es ihm erzählen könnte. „Und wie war es bei euch? Hattet ihr Spaß in der Stadt?“


  „Spaß? Was denkst du denn? Wir haben Schuluniformen gekauft!“ Luise verzog das Gesicht.


  Mary lachte. In der ganzen Aufregung hatte sie vergessen, was Joel und Luise vorher erzählt hatten. „Ach ja. Ihr Armen. Wollen wir uns nachher treffen?“


  Joel sah zum Himmel, wo sich dicke graue Wolken türmten. „Das bringt nicht viel, es wird gleich anfangen zu gießen. Wir können nicht an den Strand gehen oder Vögel beobachten oder so was.“


  „Aber wir könnten Mary besuchen und Adler und Falken spielen“, schlug Luise vor.


  Mary starrte sie an. „Ich wusste gar nicht, dass du Computerspiele magst!“
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  „Du hast mich nie gefragt. Ich liebe Computerspiele. Nur Joel interessiert sich nicht dafür. Er kritzelt lieber Dinge über langweilige Pflanzen und eklige Insekten in sein olles Notizbuch.“


  „Hey!“ Joel funkelte seine Schwester wütend an. „Tiere und Pflanzen sind nicht langweilig!“


  „Natürlich nicht“, sagte Mary schnell, um einen Streit zu vermeiden. „Ich beobachte gerne Tiere und ich mag Computer. Aber jetzt muss ich nach Hause. Wollt ihr beide nachher vorbeikommen?“


  „Okay. Bis später!“, riefen die Geschwister.


  „Diese beiden!“, sagte sie grinsend zu Flamme. „Ich wette, die würden sich noch über den Unterschied zwischen Katzen und Hunden streiten.“


  Über ihnen krachte der Donner. Als Mary in ihr Zimmer ging, sah sie durch das Fenster, wie die Blitze über den Himmel zuckten.


  „Flamme? Wo bist du?“, fragte sie und sah sich suchend um.


  Merkwürdig. Sonst folgte Flamme ihr überallhin, aber nach dem Mittagessen war er plötzlich verschwunden. Sie hatte schon überall unten nach ihm gesucht, aber er war nicht zu finden. Vielleicht war er in ihrem Zimmer, um ein Schläfchen zu machen.


  „Joel und Luise sind hier. Willst du mitkommen und uns beim Spielen zusehen?“, fragte sie.


  Plötzlich entdeckte sie einen kleinen Hügel in ihrer Bettdecke. Als sie die Decke hob, sah sie Flammes buschigen Schwanz zwischen den Kissen hervorschauen.


  „Was machst du da? Spielst du Verstecken?“, sagte sie lächelnd. Aber als Flamme sich umdrehte und sie seine trüben grünen Augen sah, verging ihr das Lachen.
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  Ein schrecklicher Verdacht kam ihr. „Es sind die Spione deines Onkels, oder? Sind sie da?“


  Flamme nickte zitternd. „Ich spüre, dass sie in der Nähe sind. Aber wenn ich ganz still bin, entdecken sie mich vielleicht nicht“, miaute er leise.


  „Aber … wenn sie dich doch entdecken?“ Mary schluckte.


  „Dann kann ich mich nur retten, indem ich verschwinde. Und zwar schnell“, miaute Flamme.


  „Ich verstehe“, sagte Mary leise und ihre Brust verengte sich vor Angst um ihn. Der Gedanke, dass Flamme sie verließ, war schrecklich. Doch noch schlimmer war es, wenn ihm etwas passieren würde. Sie nahm sich zusammen und antwortete ruhig. „Ich bleibe hier bei dir. Ich werde Joel und Luise sagen, dass ich doch keine Lust auf Computerspiele habe.“


  Flamme schüttelte den Kopf und rollte sich noch fester zusammen. „Nein, Mary. Ich will keine Aufmerksamkeit auf mich ziehen. Lass mich bitte allein.“


  „Na gut.“ Mary arrangierte sorgfältig die Kissen und die Decke. Niemand würde vermuten, dass sich dazwischen ein winziges Kätzchen versteckte. „Dann … bis später“, sagte sie und ging in den Flur hinaus.


  Hoffentlich bis später, dachte sie, als sie langsam die Treppe herabstieg.


  Ihre Brust schmerzte und sie musste die Tränen zurückhalten. Sie wollte nicht glauben, dass Flamme vielleicht schon so plötzlich gehen musste – ohne sich zu verabschieden.


  
    
  


  KAPITEL ZEHN


  Mary begleitete Joel und Luise bis zur Haustür. Sie winkte. „Wir sehen uns morgen zur großen Galerie-Eröffnung!“


  „Ja, darauf kannst du wetten!“, grinste Luise.


  „Danke für das Spiel“, sagte Joel. „Aber bist du … ähm … sicher, dass alles in Ordnung ist?“


  „Ja, ganz sicher.“ Mary lächelte. Es tat ihr leid, dass sie während des Spiels so still gewesen war, aber sie konnte nicht aufhören, sich Sorgen zu machen, ob Flamme noch da sein würde.


  Sobald die Geschwister gegangen waren, drehte Mary sich um und stürzte die Treppe hinauf, immer zwei Stufen auf einmal. Langsam und mit klopfendem Herzen öffnete sie die Tür zu ihrem Zimmer.


  „Flamme!“, rief sie.
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  Er saß auf dem Bett und putzte seine Schnurrhaare. Als er Mary sah, miaute er zur Begrüßung. Er sprang vom Bett und lief auf sie zu, den buschigen Schwanz unternehmungslustig hochgestreckt.


  Auf Marys Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. Sie nahm ihn auf den Arm und setzte sich auf den Teppich, um mit ihm zu kuscheln. „Ich dachte schon, ich würde dich nie wiedersehen!“


  Flamme rieb sein weiches Köpfchen an ihrem Kinn. „Die Spione meines Onkels sind einfach vorbeigezogen. Im Moment bin ich in Sicherheit.“


  „Gut! Ich hoffe, diese gemeinen Biester kommen niemals zurück!“, sagte Mary und knirschte mit den Zähnen.


  Flamme sah sie mit ernsten grünen Augen an. Er versuchte, Mary die Situation zu erklären. „Sie wissen, dass ich in der Nähe bin, und sie werden nicht aufhören, mich zu suchen. Es kann sein, dass ich sehr plötzlich verschwinden muss. Verstehst du das, Mary?“
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  Mary nickte, aber sie wollte nicht weiter darüber nachdenken. Ihr wunderbares magisches Kätzchen war noch da, und das war alles, was sie interessierte. „Komm, wir gehen nach unten. Mum hat neulich eingelegte Sardinen gekauft. Möchtest du welche?“


  Flamme miaute eifrig.


  „Du siehst toll aus!“, sagte Mary am nächsten Tag zu ihrer Mutter.


  Mrs Simpson hatte die Haare hochgesteckt. Sie trug glitzernde Ohrringe und ein weich fallendes blaues Kleid. „Danke, Schatz“, sagte sie lächelnd und legte Klarsichtfolie über einen großen Teller mit Sandwiches.


  „Wann kommen denn die Gäste?“, fragte Mary.


  „Ungefähr in einer Stunde. Auf den Einladungen steht ab 16 Uhr, aber niemand will gerne der Erste sein. So, das Essen ist fertig. Kannst du das für mich tragen?“


  Mary nickte. Vorsichtig trug sie das volle Tablett in die Galerie, während Flamme hinter ihr hertapste.


  Flamme schien wieder ganz er selbst zu sein. Seine Vorsicht vom Tag zuvor war verflogen. Mary redete sich ein, dass seine Feinde ihn vergessen hatten. Als sie sich ausmalte, welche Abenteuer sie noch zusammen erleben konnten, lächelte sie.


  Mr Simpson war in der Galerie und stellte Stühle auf. „Na? Wie findest du es?“, fragte er, als Mary das Tablett auf einem Tisch abstellte, auf dem schon jede Menge leckeres Essen stand.


  Mary sah die hölzernen Dielen an und die alte Theke, die jetzt wie dunkler Honig glänzte. An den strahlend weißen Wänden hingen Bilder und in dem modernen Schrank waren bunte geschnitzte Vögel ausgestellt. Alles war einfach wunderhübsch hergerichtet.


  „Es ist fantastisch! Ich bin sicher, es wird allen gefallen“, sagte sie stolz.


  Ihr Dad kam herüber und umarmte sie. „Ich glaube, wir werden hier sehr glücklich sein.“


  „Ganz bestimmt!“, stimmte Mary grinsend zu. „Ich wünschte bloß, Jane und Nina wären schon da. Ich hasse es zu warten, wenn alles schon fertig ist.“


  Ihr Vater wuschelte ihr durch die Haare. „Du hast gerade noch Zeit, an den Strand zu gehen, wenn du dich beeilst!“


  Mary grinste ihn an. Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. „Komm, Flamme!“


  Sie rannte in den hinteren Garten und Flamme flitzte hinter ihr her. Als sie fast am Gartentor waren, erstarrte Mary plötzlich.


  Zwei mächtige schwarze Gestalten schlichen die Strandtreppe herauf! Sie jaulten auf, als sie Flamme rochen, und warfen sich mit einem lauten Krachen gegen das Gartentor.


  Flammes Feinde hatten ihn entdeckt!


  „Rette dich, Flamme!“, schrie Mary.


  Es blitzte einmal sehr hell. Wo eben noch das winzige Kätzchen gewesen war, stand nun ein prächtiger weißer Löwe. Ein alter grauer Löwe stand neben ihm.
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  „Prinz Flamme! Wir müssen auf der Stelle von hier verschwinden!“, drängte der graue Löwe.


  Flamme drehte sich zu Mary um und zwinkerte ihr mit seinen smaragdgründen Augen zum Abschied zu. „Leb wohl. Sei stark“, sagte er mit einem tiefen samtigen Grollen, während die Funken um ihn herum zischten. Dann waren er und der alte Löwe verschwunden.


  Mit einem wütenden Knurren brachen die dunklen Gestalten durch das Gartentor. Dann verschwanden auch sie.


  „Auf Wiedersehen, Flamme. Ich werde dich nie vergessen“, sagte Mary und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie war froh, dass Flamme in Sicherheit war. Und eines Tages würde er in seiner eigenen Welt König sein. Er würde endlich seinen bösen Onkel besiegen und seinen Thron zurückerobern.


  „Mary! Ach, da bist du! Jane und Nina sind da! Und Joel und Luise sind auch angekommen“, rief Mr Simpson aus der Tür.


  Mary wischte sich über die Augen. Sie wusste, dass sie Flamme schrecklich vermissen würde, aber der Gedanke, ihre Freundinnen wiederzusehen, tröstete sie. Es gab so viel, was sie ihnen erzählen wollte. Als sie auf das Haus zuging, merkte sie, dass sie lächelte.
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  Zoe soll in den Sommerferien zu ihrer Großmutter, worüber sie nicht sonderlich begeistert ist. Viel lieber würde sie zu Hause bleiben und den Sommer mit Reiten verbringen. Doch dann findet sie im Garten ein dreifarbiges Kätzchen und Zoes Sommer bekommt eine magische Wendung.


  Auch zu bestellen unter

  www.arsedition.de
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  Leseprobe

  aus dem Band „Zauberhafter Ponysommer“
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  Kapitel eins


  Zoe Swann schaute ihre Großmutter missmutig an. „Muss ich?“, murrte sie.


  Joy Swann lächelte. Ihre roten Haare glänzten in der Sonne. „Schau nicht so mürrisch, Schatz. Man könnte meinen, ich hätte dich gebeten, zum Mond zu fliegen, anstatt ein paar Eier für mich einzusammeln.“


  Zoe hängte sich den Eierkorb an den Arm. „Na schön.“ Sie verzog das Gesicht. „Irgendwas muss ich ja machen, jetzt wo Mum mich einfach hier abgeladen hat!“


  Ihre Großmutter gluckste. „Du weißt doch, dass deine Mum ihr Buch schneller fertig schreiben kann, wenn sie keine Ablenkung hat. Danach kommt sie her und bleibt ein paar Tage mit uns hier.“


  „Ach so, ich bin also eine Ablenkung? Na toll, vielen Dank!“, grummelte Zoe.


  Joy wuschelte ihrer Enkelin durch die kurzen, blonden Haare. „Sei doch nicht so dramatisch, Zoe!“


  „Ich kann ja schließlich nichts dafür, dass Mum sich mit diesem blöden Buch beschäftigen muss, oder? Ich hab ihr versprochen, leise wie ein Mäuschen durchs Haus zu schleichen, aber sie wollte mir nicht glauben“, sagte Zoe bitter. Ihre Mutter schrieb eine Kinderbuch-Serie über eine Familie, die auf einem Kahn lebte. Die Bücher waren ziemlich gut, aber leider konnte sie keine Ablenkung vertragen, wenn sie schrieb – Zoe eingeschlossen.


  „Es ist doch gar nicht für lange“, sagte Zoes Großmutter. Sie lächelte nicht mehr. „Du weißt, wie gerne ich dich hier bei mir habe. Ich dachte, dir gefällt es auch.“


  „Mir gefällt es ja.“ Zoe bekam ein schlechtes Gewissen. Ihre Großmutter war toll: lustig und großzügig und kein bisschen streng. Aber Zoe hatte vorgehabt, in den Ferien in einem Pferdestall in der Nachbarschaft zu helfen. Immer wenn sie morgens ausgemistet hatte, ließ Lizzie, die Besitzerin, sie eines der Ponys reiten. Nun würde sie lauter tolle Ausritte verpassen.


  „Dann zisch mal los“, sagte ihre Großmutter. „Ich gehe wieder rein und fange an zu backen. Ach ja, ich habe ein paar neue Zwerghühner. Pass auf Cocky, den Hahn, auf, er hat manchmal schlechte Laune.“
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  „Ich weiß, wie er sich fühlt“, grummelte Zoe.


  Als sie durch den Garten ihrer Großmutter stapfte, fing sie trotz allem an, die Arme zu schwingen. Es war schwer, an solch einem schönen Tag schlecht gelaunt zu sein. Bienen summten über den bunten Blumenbeeten hin und her. Es roch herrlich nach gemähtem Gras und Blumen, und als sie das stabile hölzerne Hühnerhaus erreichte, hatte Zoe schon wieder viel bessere Laune.


  Neugierig betrachtete sie die Zwerghühner. Sie waren ungefähr halb so groß wie normale Hühner. Manche hatten glänzende Federn und zierliche Beine, andere dagegen waren fett und flauschig und sahen aus, als würden sie pludrige Federhosen tragen.


  Ein hübscher schwarzer Hahn rannte auf den Drahtzaun zu, der das ganze Hühnerhaus umgab. Seine rote Brust war vorgestreckt und seine Knopfaugen blitzten tückisch.


  „Hi Cocky“, sagte Zoe.


  Der Hahn hackte in die Luft und scharrte mit seinen starken Krallen.


  „Okay, ich hab schon verstanden!“ Zoe trat ein Stück zurück. Dann ging sie um das Hühnerhaus herum und öffnete die Tür zu den Legenestern. „Wow! Und ich dachte, Eier wären immer weiß oder braun!“, rief sie aus. Aber die Eier der Zwerghühner leuchteten in den verschiedensten Farben, von blassgrün über blau und grau. Es gab sogar rosa Eier mit kleinen braunen Tupfen.


  Zoe füllte ihren Korb mit Eiern und beschloss dann, den langen Weg zum Haus zurück zu nehmen, am Gewächshaus vorbei durch den Obstgarten.


  Als Zoe sich dem Gewächshaus näherte, sah sie, dass die Tür offen war. Drinnen wuchs ein grüner Dschungel aus Tomaten, Paprika und vielen anderen Pflanzen, die sie nicht kannte.


  Plötzlich leuchtete ein heller Blitz zwischen den Pflanzen auf.


  „Was war das denn?“ Ein wenig nervös ging Zoe hinein.


  Zuerst sah sie gar nichts Besonderes, als sie zwischen den Gemüsereihen hindurchging, aber als sie gerade umdrehen wollte, entdeckte sie ganz hinten im Gewächshaus ein schwaches Glühen.
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  Zoe ging langsam weiter. Als sie näher herankam, sah sie in einer Ecke einen großen Stapel mit alten Blumentöpfen. Oben auf dem Stapel saß ein winziges Kätzchen. In dem dämmrigen Licht schien sein flauschiges Fell helle Funken zu sprühen. Zoe blinzelte. Wie konnte ein Kätzchen hier hereinkommen?


  Als sie wieder hinsah, waren die Funken erloschen. Das Kätzchen war sehr hübsch. Es hatte ein weißes Fell mit schwarzen und roten Flecken und die größten smaragdgrünen Augen, die Zoe je gesehen hatte.
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  „Was machst du denn bloß hier in Omas Gewächshaus?“, fragte Zoe.


  Das Kätzchen stellte die kleinen Ohren auf und sah ihr in die Augen. „Ich verstecke mich vor meinem Onkel, der mich töten will“, miaute es. „Oh!“ Zoe ließ den Korb mit den Eiern fallen und schlug vor Schreck die Hände vors Gesicht.


  
    
  


  
    [image: ]

  


  Noch mehr zauberhafte Geschichten!
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